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Predigt für die Trinitatiszeit (20.) 

 

Kanzelgruß:   Gnade sei mit uns und Friede von Gott, unserem Vater, und  

   unserem Herrn Jesus Christus. 

Gemeinde:  Amen. 

 

Wir hören Gottes Wort aus dem Hohelied Salomos im 8. Kapitel: 

6 Liebe ist stark wie der Tod und Leidenschaft unwiderstehlich wie das 

 Totenreich. Ihre Glut ist feurig und eine gewaltige Flamme. 

7 Viele Wasser können die Liebe nicht auslöschen noch die Ströme sie

 ertränken. Wenn einer alles Gut in seinem Hause um die Liebe geben 

 wollte, würde man ihn verachten? 

 

Wir beten:  Komm, Gott Heiliger Geist, erleuchte uns durch dein Wort und lass uns 

  darin das Heil erkennen in Jesus Christus, unserem Bruder und Herrn.  

Gemeinde: Amen. 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

„Rezepte für die Eigenliebe“ – unter diesem Titel hat eine südafrikanische Künstlerin 

eine Sammlung von Zeichnungen veröffentlicht. Es geht bei diesen Zeichnungen 

darum, Frauen zu unterstützen, ihnen Mut zu machen, zur eigenen Identität zu finden 

und auch dazu zu stehen. Neben Zeichnungen von jungen, modern gekleideten 

Frauen finden sich dann solche Sprüche wie: „Bleib auf deine Ziele hin 

ausgerichtet!“, „Verliere nicht die Hoffnung, dass es besser werden kann und auch 

wird!“ oder „Vertraue deiner inneren Vision!“ Solche Sprüche haben ganz viel mit 

eigener Motivation zu tun. Und ganz egal, in welcher Gesellschaft man lebt, ob in der 

Südafrikas, die immer noch von ganz starken Umbrüchen geprägt ist, oder in der 

Mitteleuropas, wo viele Dinge und Strukturen fest geprägt sind: Solche Sprüche 

haben Konjunktur. „Liebe dich selbst!“ – so ist nicht nur von gesellschaftskritischen 

Künstlerinnen zu hören, von Soziologen oder Motivationstrainern. „Liebe dich selbst!“ 

– so hört man es auch aus Lebensratgebern, von Menschen, die anderen helfen 

wollen, mit ihrem Leben zurechtzukommen, von Therapeuten. 

 

Es ist wichtig, sich selbst wahrzunehmen, sich um die eigenen Bedürfnisse zu 
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kümmern. Es ist wichtig, sich selbst auch zu lieben. Wenn Jesus auf das Gebot der 

Nächstenliebe verweist, dann mit dem Nachsatz: „wie dich selbst“. Das setzt voraus, 

dass wir uns auch selbst lieben, unsere eigenen Bedürfnisse nicht unterdrücken. Das 

setzt voraus, dass wir uns auch um uns selbst kümmern und dabei kein schlechtes 

Gewissen haben müssen. Gerade im kirchlichen Bereich ist das nicht immer 

selbstverständlich gewesen. Menschen, die sich für andere Menschen „aufgeopfert“ 

haben, die sich und ihre Bedürfnisse zurückgestellt oder gar ganz verleugnet haben, 

sind als Vorbilder dargestellt worden, als besonders „heilig“. Gerade auch in 

christlichen Gemeinden, die nicht zum Mainstream der Großkirchen gehören, hat 

dies durchaus eine Rolle gespielt oder tut es sogar immer noch. 

Vor einigen Jahren ist ein Buch erschienen mit dem Titel „Lebenslänglich besser – 

unser verdrängtes pietistisches Erbe“. Die Autorin macht darin deutlich, wie sehr 

gerade in „fromm“ geprägten Gemeinden Gedanken wirksam sind, die 

Selbstverleugnung fordern, die die Liebe zu sich selbst in Frage stellen. Und das 

häufig nicht offen, sondern unterschwellig. Das führt zu Konflikten. Das führt dazu, 

dass Menschen, die fromm und gläubig sein wollen, sich selbst Vorwürfe machen, 

wenn sie an den großen und ehrwürdigen Zielen scheitern. Das führt dazu, dass 

Menschen ein schlechtes Gewissen bekommen, wenn die Mutter ins Pflegeheim 

ziehen soll, weil es zu Hause mit der Pflege nicht mehr geht. Das führt dazu, dass 

manche Ehe bestehen bleibt, obwohl es für einen der Partner eine ganz große Qual 

ist, bei diesem Menschen zu bleiben – manchmal seelisch, manchmal körperlich. 

Ist das wirklich die Liebe, die Christus von uns gerne hätte? Auch wenn eine zu stark 

ausgeprägte Eigenliebe die Gefahr in sich trägt, den Mitmenschen aus dem Blick zu 

verlieren: Ganz ohne sie geht es offensichtlich nicht. Da ist Ausgewogenheit gefragt. 

 

Im Hohelied Salomos geht es ganz viel um das Thema Liebe. Manches darin mag 

uns ein wenig überschwänglich erscheinen, wie aus dem Blickwinkel eines frisch 

Verliebten heraus. Doch genau das gehört eben zur Liebe dazu, dass sie eine 

nahezu unfassbare Größe hat. Nicht umsonst heißt es, dass Verliebten die Welt zu 

Füßen liege. Vom Gefühl her ist man mit der ganzen Welt eins. Wer jemals verliebt 

gewesen ist, kennt dieses Gefühl, auch wenn es vielleicht im Lauf der Zeit ein wenig 

verschüttet gegangen ist. Schmetterlinge im Bauch zu haben, bis über beide Ohren 

verliebt zu sein, diese Bilder hinken hinterher, können das Gefühl von Liebe gar nicht 

vollkommen zum Ausdruck bringen. Und so kann Salomo im Hohelied solche 
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Spitzenaussagen treffen, dass keine Wasser die Liebe auslöschen können, keine 

Ströme sie ertränken. Wer je von Liebe entbrannt gewesen ist, wird das 

nachvollziehen können. So etwas Großes, so etwas Großartiges ist die Liebe. 

Und wenn wir – wie die Kirche das durch die Zeiten hindurch getan hat – diese 

Liebesaussagen aus dem Hohelied auf Christus beziehen, dann lassen sie sich 

sogar noch ein wenig steigern. Dann ist Liebe nämlich nicht nur so stark wie der Tod, 

dann ist Liebe noch stärker. Das geht weit über das hinaus, was uns hier im Hohelied 

vor Augen gestellt wird. Die Liebe, die uns in Christus geschenkt wird, ist eine, die 

sogar den Tod überwindet. 

 

Wenn wir von Liebe zwischen zwei Menschen reden, dann ist es so, dass der Tod 

eine natürliche Grenze setzt. Man kann mit einem Menschen sicherlich auch über 

den Tod hinaus verbunden bleiben. Aber Liebe hat ganz viel mit Gegenseitigkeit zu 

tun. Zur erfüllten Liebe gehören zwei. Erfüllte Liebe braucht immer auch die Antwort, 

braucht die Partnerin oder den Partner. Das geht nur zwischen Lebenden. Das weiß 

auch Salomo, wenn er im Hohelied von der Liebe spricht. Dass Gottes Liebe aber so 

tief, so weit, so innig ist, dass sie selbst den Tod besiegt, das konnte Salomo so noch 

nicht erkennen. Die Liebe Gottes zu uns Menschen, die sozusagen seine Vorleistung 

ist, die zeigt sich in Jesus Christus, in seinem Tod, in seiner Auferstehung. Da geht 

Liebe tatsächlich über den Tod hinaus, ist sie stärker als der Tod. Eine solche Liebe 

ist einzigartig, kann von einem Menschen gar nicht geleistet werden. Solche Liebe ist 

göttlich, ist souveränes Handeln Gottes und wird uns geschenkt, ganz unverdient. 

Eine Liebe, die stärker ist als der Tod, eine Liebe, die selbst die Grenzen des 

Totenreichs überwindet – so ist die Liebe Gottes. Größer, kostbarer als wir sie uns 

vorstellen können. Es ist eine Liebe, die tatsächlich für uns brennt, die von keinem 

Wasser ausgelöscht werden kann. 

 

So dürfen wir uns geliebt wissen. Wir dürfen uns diese große, überschwängliche 

Liebe Gottes immer wieder vor Augen stellen lassen. Wir dürfen uns zusagen lassen, 

dass sie für uns gilt. Wir dürfen uns als von Gott innigst Geliebte erfahren. Wenn wir 

uns die Größe und Innigkeit der Liebe Gottes vorstellen, dann gehört dies immer 

dazu: Diese Liebe gilt uns! Wir sind die Geliebten Gottes. Das macht uns ganz groß, 

das macht uns ganz wichtig. 

Das bedeutet dann auch, dass wir uns nicht selbst groß machen müssen. Diese 
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Notwendigkeit besteht gar nicht. Wir sind Geliebte Gottes und damit bedeutsam und 

wertvoll. Das ist viel mehr als jede Form von Eigenliebe uns geben könnte. Das ist 

viel mehr als sich über den Einsatz und das Engagement für andere zu definieren. 

Wir sind Geliebte Gottes – einfach so, weil er, Gott selbst uns liebt, uns in seiner 

Liebe begegnet. 

 

Liebe ist bedingungslos. So sehr sie auf Gegenseitigkeit hin ausgelegt ist, so fordert 

sie doch nicht. Sie erwartet nicht, dass wir uns erst einmal grundlegend ändern. Sie 

erwartet nicht, dass wir uns selbst verleugnen. So erübrigt sich die Frage, ob wir der 

Liebe Gottes überhaupt würdig sind, ob wir gut genug, eifrig genug, fromm genug 

sind. Deutlich wird das in der Vergebung, die Gott uns immer wieder zuspricht. 

Deutlich wird das da, wo er selbst zu uns kommt in Wort und Sakrament. Da nimmt 

die Liebe Gestalt an, in der direkten Ansprache an uns, in der direkten Zuwendung. 

Von da her und nur von da kann die Liebe Gottes dann auch weitere Gestalt 

gewinnen, in uns und durch uns. Denn solche Liebe ist nicht tatenlos. Sie durchdringt 

das Leben, sie entzündet in uns das Feuer der Liebe. So baut sich dann Beziehung 

auf, die Beziehung zwischen Gott und uns. Und wie man Verliebten ihr Verliebtsein 

ansehen kann, so dringt die Liebe Gottes dann auch durch uns in diese Welt hinein. 

Nicht umsonst soll von den ersten christlichen Gemeinden gesagt worden sein: 

„Seht, wie lieb sie sich haben!“ 

 

Solche Liebe ist äußerst wertvoll. Wertvoller sogar als Geld, Gut oder Ansehen. Denn 

sie macht aus, wie wir uns selbst sehen und erleben dürfen: als Geliebte Gottes. Da 

geht es nicht mehr in erster Linie um eigene Visionen, eigene Ziele oder eine 

unsichere Hoffnung, dass sich alles zum Besseren wenden könnte. Da bleibt das 

Feuer der Liebe brennend und bestimmend. Wir dürfen uns in dieser Liebe Gottes 

gehalten und getragen wissen, als solche, die ihm ganz wertvoll sind. Da kann es gar 

nichts Besseres geben. Amen. 

 

Wir beten:  Herr Gott, himmlischer Vater, deine Liebe zu uns ist größer als alles, 

  was wir uns vorstellen können. Wir danken dir für diese Liebe und bitten 

  dich: Lass sie unser Leben durchdringen; durch Jesus Christus, deinen 

  Sohn, unseren Bruder und Herrn.  

Gemeinde: Amen. 
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Kanzelsegen: Die Gnade des Heiligen Geistes bewahre uns im Glauben zum

   ewigen Leben. 

Gemeinde:  Amen.  

 

Liedvorschläge 

vor der Predigt:  Ich will dich lieben, meine Stärke ELKG 254,1.2.7 / EG 400, 1.2.7 

nach der Predigt:  Liebe, die du mich zum Bilde  ELKG 255 / EG 401 

Jesus in meinem Haus (Jesus in my house)   CoSi III 487 (englisch auch in 

        EG+ [Hessen] 124) 
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